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Als die Bücher starben

und alles Date ward

Rechtliche Dimensionen des Übergangs von der Buch- zur
Mediengesellschaft

ur in ein Buch kann man Esels-

ohren machen. Datenbanken

sieht man die Spuren des Ge-
brauchs nicht an. Die neuen Medien
stellen an Menschen und Gesetze neue

Anforderungen. Das Urhebergesetz
(UrhG) soll traditionell das geistige

Eigentum schützen. Die Möglichkeiten,
an geistigen Werken teilzuhaben, fä-
chern sich auf. Texte, Bilder oder gar
Videos könnendigitalisiert und ins Daten-
netz eingegeben, in der ganzen Welt
gelesen, geladen und kopiert werden.

Dieser Artikel soll Probleme, die sich
aus der Einbindung des Buches als
solchem in die neuen Medien ergeben,

aufzeigen und Lösungsansätze zum Aus-

gleich von privatem Interesse an Eigen-
tums- und Besitzschutz und allgemei-
nem Interesse an Kommunikations-
sicherung nachzeichnen. Dabei können
aus Gründen der gebotenen Konzentrati-

on Aspekte des Persönlichkeitsschutz
und der Kommunikationssicherung nur

am Rande behandelt werden.

Buchpreisbindungfür CD-ROM?

Nach $ 16 des Gesetzes gegen Wettbe-
werbsbeschränkungen (GWB)legt der
Verleger den Endverkaufspreis seiner

Erzeugnisse fest. Sinn der Buchpreis-
bindung ist es, in allen Regionen ein
breites Angebot an Büchern zu sichern.
Das Kammergericht Berlin (KG) hatte

zu entscheiden, ob die CD-ROM ein

Verlagserzeugnis im Sinne des $ 16
GWBist und daher auch preislich ge-
bunden ist. Nach der Rechtsprechung

des Bundesgerichtshofs (BGH) kommt

es auf die graphische oder photo-
mechanische Vervielfältigung der Er-
zeugnisse an. Das KG stellte die CD-
ROM derSchallplatte gleich, die nicht
unter die Verlagserzeugnissefällt. Kom-

plizierte Apparate seien zum Lesen des
neuen Mediums nötig und es sähe aus
wie eine silberne Single. Also könnesie
auch nicht preislich gebunden sein. Das
weinende Auge der RichterInnenblickte

auf Opas Lesestunde im Schaukelstuhl.
Solche sensorischen Reize könnten die
CD-ROMsnicht auslösen.

Kein Wort dazu, welche Funktion die

CD-ROMhat. Sie kann Ton-, Bild- und
Textdaten kombinieren und mit unter-
stützenden Programmfunktionen eine
schnelle Selektion ermöglichen. Je nach-
dem istihr Inhalt eher ein Buch, Musik,
ein Spiel oder ein Programm. Eine
Begründung, warum die Buch-CD-ROM
nicht preisbindungsfähig sein soll, hätte

darlegen müssen, daß bei der CD-ROM
andere wirtschaftliche Voraussetzungen

gegeben sind, und ihre kulturpolitische
Bedeutungnicht derjenigen von Druck-
erzeugnissen gleichkommt. Solange die
Quelle der Informationsgesellschaft vor-
wiegend Büchersind, und die AutorInnen
nicht auf den Vertrieb ihrer Texte über
die CD-ROM angewiesen sind, ist eine

Begründung in diese Richtung denkbar.
Die GesetzgeberInnen sollten den Wan-
del der kulturpolitischen Funktion des
Buches beobachten und überlegen, ob

die Preisbindung auf die neuen Medien
auszudehnensind.

Virtuelles Urheberrecht

Ein weiteres Problem ergibt sich daraus,
daß UrheberInnen aus ihren Werken

auch im Datenflow Früchte ziehen wol-

len. LeserInnen schmökernanBildschir-
men oder klauben Zitate hier und da
zusammen. Zunächst wurde das Kopie-
ren von Papier und Kassetten einfach.
Die EigentümerInnen des Geistigen ent-
wickelten angepasste Abrechnungsmo-

dalitäten. Auf Kopierer und Leerkassetten

zahlt man pauschale Urheberrechtsabga-
ben, die an Verwertungsgesellschaften
wie die Gema weitergeleitet werden.
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Diese verteilen die Einnahmen an die
UrheberrechtsinhaberInnen. Bei CD-
ROMsoder Leer-CDsist ein ähnliches
Verfahren leicht möglich.

Schwieriger wird die urheberrechtli-
che Situation bei virtuellen Bibliothe-
ken, die für ihre Umsetzung noch zu-

künftiger leistungsfähigerer Chips har-
ren. Das Einspeichern in die virtuelle
Bibliothek Bedarf der Genehmigung
nach $ 16 UrhG, da eine Vervielfälti-

gung schon in der Einspeicherung als

Datenbank, die Dritten zur Verfügung
stehen soll, zu sehen ist. Damit das

Anbieten von Vervielfältigungsstücken
auch das Laden aus der virtuellen Bi-
bliothek erfaßt, wird $17 UrhG so
ausgelegt, daß die Herstellung auf An-

frage ausreicht. Die Datenbanken sollen
nicht, wie nach früherer Auslegung, zum

Zeitpunkt des Angebotes schon vorhan-
den sein müssen. Dagegenist bei einer
reinen Online-Nutzung eine unkörperli-
che Wiedergabe nach $ 15 Abs. 2 UrhG
gegeben, die nur urheberrechtlich ge-
schützt ist, wenn sie Öffentlich ist. Nach

$ 15 Abs.3 UrhG ist das der Fall,
wenn die Wiedergabe für eine
Mehrzahl von Personen be-
stimmt ist. Nicht mehr ver-
folgt wird die Ansicht öf-
fentlich sei die Wiederga-
be, wenn sie mehrere Per-

sonen rein tatsächlich
erreicht. Nach $53

Abs.2 UrhG verletzt
privater Gebrauch nicht
las Urheberrecht. Das
Baden zum eigenen
Gebrauch nach $ 16

UrhG am PC ist
durch $53 UrhG

gedeckt.

Die Werke der
UrheberInnen kön-

nen im Nu von Europa
über die Fidschi-Inseln nach Nowosi-
birsk geschickt werden. Für ihren Schutz
im Netz bedeutet das den schwierigen
Wegder internationalen Verträge, wenn
das Netz nicht als eigenständiger Be-
reich akzeptiert wird, in dem sich Regeln
über die Netiquette und Benutzer-

ordnungen, die sich durch Konvention
und Diskussion im Netz entwickeln,

nach Art des Common Law herausbil-
den.

  

Die Rechnungbitte!

Die Abrechnung von ‚Urheberrechts-
gebühren ließe sich über die — Online
leicht zu bewerkstellende — Kontolle der
BenutzerInnen gewährleisten. Sollte dann
für jedes kurze Hineinschauen in eine
Buchdatenbank gezahlt werden, oder

erst wenn die NutzerInnen sich größere
Teile des Werkes kopieren? Der Weg zu
einer differenzierten Abrechnung führt
über eine genaue Kontrolle. Name, Adres-

se und Nutzungsdauero.ä. müssen ge-
speichert werden. Die Gebührenfreiheit
durch $ 53 UrhG könnte nur über eine

Erklärung zur Privatheit des Gebrauchs
erlangt werden. Damit ließen sich sehr
plastische Interessenprofile der Nutzer-
Innen erstellen. Denkbar sind Verwer-

tungsgesellschaften ä la Gema, bei de-

nen der Online-Anbieter und die Soft-
und Hardwareproduzenten einzahlen und

die UrheberInnen entschädigt werden.
So könnte durch eine Entkoppelung von
Urheberrecht und Schutzobjekt verhin-
dert werden, daß Daten über die Nutzer-

Innen erfaßt werden müssen.

Die Suche im Netz per Werkvertrag

Schon bei den Buchbibliotheken fragt
man sich, ob die Buchmassen uns zu
InformationsidiotInnen machen.Derver-
fassungsrechtlich vorgesehene Informa-
tionssee, das Biotop der Demokratie,
kippt vor lauter

    

        

  

  

Datenphosphaten. Das gilt ebenso für

das Internet und nimmtseiner Idealisie-
rung als anarchisches Kommunikations-
netz den Glanz. In dem Datendschungel
ist die Suche oft unergiebig und zeitrau-
bend. Immer mehr NutzerInnen nehmen
die Dienste kleiner Computerprogramme
in Anspruch, die hochwertige und struk-
turierte Informationen gegen eine Ge-
bühr zugänglich machen. Die Program-
me suchen die Nachrichten aus, die den

persönlichenInteressen entsprechen oder
senden gar eine individuell zusammen-
gestellte „Daily me“- Bildschirmzeitung
zum Frühstück zu. Überraschende Lese-
erlebnisse kann man so sicher vermei-
den. Rechtlich liegt insoweit-eine Miete
des Datenbanksystems vor, in der eine

erfolgsorientierte Suche aufgrund indi-
vidueller Suchkriterien des Anwenders
ausgelöst wird. Insoweit ist die Nutzung
dem Werkvertrag verwandt. Das gilt

selbst, wenn die Informationen auf dem
eigenen Papier ausgedruckt werden. Al-
lerdings entfällt die werkvertragstypische
Abnahme bei intellektuellen Werken
nach $ 646 Bürgerliches Gesetzbuch
(BGB). Jedenfalls sollen die Anwender-

Innendie entsprechenden Gebührenzah-
len.

Fazit

Während die Buchpreise fallen, steigen
die Kosten des multimedialen Informa-
tionsaustausches. Eine Kommerzialisie-

rung des Online-Datenverkehrs däm-
mert. In der allgemeinen Kapitalisie-
rungslust könnte sich mit einem in
Planungbefindlichen Chip mit Zahlungs-
funktion auch für Buchbibliothekendie-
se Entwicklung anbahnen.

Die Grundversorgung mit Informatio-
nen zu sichern ist Verfassungsaufgabe.
Zu diesem Zweck sind auchdie Biblio-
theken öffentlich und kostenfrei benutz-

bar. Wenn sich die Bedeu-
tung der neuen Medi-

enin der von Volks-
wirtschaftlerInnen
prognostizier-
ten Art und

Weise entwik-

kelt, dann muß

die Gleichheitin
der Informiertheit

auch bei diesen Me-

dien gesichert werden. Der
Informationszugang könn-
te über öffentlich zugängli-
che elektronische Kioske,

eventuell in den Bibliothe-
ken und preiswerte Multi-
mediaanschlüsse für Priva-
te gesichert werden: Dane-

ben sollte die Buchpreis-
bindungauffunktionsähnliche

Multimediaprodukte ausge-
dehnt werden und die urheber-

rechtliche Privilegierung der privaten
Nutzung Online beibehalten werden. So
wäre ein Schritt getan, die steigenden
Kosten des Informationsaustausches so-
zial gerecht zu verteilen.
Judith Dick ist Rechtsreferendarin in
Brandenburg.
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